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hre Aufgabe ISt heute VO höchster Bedeutung sowohl für die Stuhles, Nr. Y Seıite 20), Jjenes Antlıtz der Kırche, das uns gerade
Erneuerung und Vermenschlichung der Gesellschaft als uch da- In der Berufung und Haltung Marıas, dem Urbild der Kirche, für
für, daß die Gläubigen das wahre Antlıtz der Kırche wıeder NeE  — unsere Tellnahme Erlösungswerk Christi für alle Zeıten uıch-
entdecken“ („Inter Insıgn10res”, Verlautbarungen des Apost. tungweısend wurde

Zeıtfragen

Famlılıe als el un Wırklichkei
Bemühungen Famlılıe und Familıenpastoral ın der Schweiz
Dem ersten Schweizerischen Familiıenbericht wurde schen Familienwirklichkeit nıcht ın den Blıck, dafür aber
Recht iıne ungenügende sozialwıissenschafrtliche Auswer- ihre Symmetrıe Verhaltensänderungen ın bezug auf Ehe
tung der zudem lückenhaften demographischen Daten un: Famılıe, die statıistisch in Sanz Europa testzustellen
un iıne staatsbezogene Sıcht der Famıiılienproblema- sınd, wobe] allerdings noch gEeEWISSE regıonale Unter-
tiık vorgeworten (HK, März /D 28—-130) Seither CI- schiede vorhanden sınd. So 1St fast überall ıne sıch VeI-
schienen ohl Berichte Teılbereichen W1€e ZUr Sıtuation ringernde Heıratsquote testzustellen, eın steigendes He1-
der Trau (HK, Januar 1980, 4748 un ZUr Scheidung ratsalter, iıne Sinkende Fruchtbarkeit wobei hıer Spa-
(HK, Februar 1981, 11-112) ber aufs NZ gesehen nıen un Portugal un VOor allem Irland Ausnahmen
fehlen statıstiısche Basısdaten noch immer, daß die Fa- sınd iıne steigende Scheidungsquote, In einıgen Län-
milienforschung In der Schweiz über Allgemeinheiten dern ıne Zunahme der außerehelichen Kınder. Dıiıese
aum hinausgekommen 1St. An dieser Forschungslage le1- Entwicklungen des indıviduellen Verhaltens haben el-
det ede Behandlung der Famıiılıienthematik. Das 1St ner beachtlichen Umgestaltung der Haushaltsstrukturen DE
bedauerlıicher, als 1m ErSaANSCNCN Jahr verschiedene Insti- führt, einer zahlenmäßigen Verringerung der klassı-

schen Familienhaushalte un einer Zunahme Haus-tutiıonen dieses Thema aufgenommen haben Darunter
das VO  n der Universıität Freiburg VO 26 bıs Z No- haltskonstellationen (unverheiratet Zusammenlebende,

vember durchgeführte Symposium „Famıilıe Heraustfor- kınderlose Paare, Alleinerziehende, Alleinlebende). [ Im-
derung der Zukunftt“ heraus. Bezeichnend für die amı- schichtung V“Von Verhaltensmustern In Rıchtung eiıner „Ent-
lienforschung 1ın der Schweiz ISt, dafß der Tag des Institutionalısıerung“ der Ehe, die dem heutigen Plura-
Symposiums, der Sıtuations- un: Entwicklungsanalysen lısmus geführt habe, VO Muster, die Institution jedes
ZU Gegenstand hatte, VO  s ausländischen Referenten be- Verhalten regelt, bıs einem Muster, nach dem die Insti-
strıtten wurde. tuti1on ede Bedeutung verloren hat Diese Entwicklung 1sSt

NCU, InSsOoweıt die Muster zahlenmäßig ZUgCNOM-
INCN haben, un S1e verweıst zudem auf i1ne veränderte

Umschichtung von iıdeelle Grundlegung der Ehe, insofern die GrundlagenVerhaltensmustern des Zusammenlebens un die Normen, nach denen dıe
Paare ıhr Verhalten richten, nıcht mehr die Institution ISt,

Mıt der Entwicklung der Famlılıe in bezug auf die Gesell- sondern der Wılle, dank dem Zusammenleben die
schaft efaßte sıch Lou1s Roussel (Parıs), indem die größtmögliche Befriedigung jedes Partners un: lertztlich
Tragweıte der Veränderungen 1mM ehelichen Verhalten, die gegenseıtıge Vergewisserung der Identität errel-
WI1I€e s1e In der demographischen Entwicklung se1it 965 CI- chen.
kennbar werden, erorterte Rene Önıg (Köln) besprach Diese Entwicklung hat MIt dem soz1alen Wandelin mehre-
NECUC Tendenzen der Familiensoziologie, wobei sıch HCn Hınsıcht LUunN, also nıcht L1UTLr mıt einem Funktions-
mentlıch mıt Talcott Parsons Begriff der Überorganisa- verlust der Famlıulıie 1im Gefolge der wirtschaftlichen un
t10N un der damıt verbundenen Vorstellung VO  — der polıtıschen Entwicklung, sondern auch mIıt einem VWerte-
Überlastung der Famlılıe auseinandersetzte. Christa Mewves wandel In der Gesellschafrt: Wenn die Gesellschaft den
(Uelzen) referierte typische Bınnenprobleme der heutigen einzelnen immer mehr ZU bloßen Produktions- un
Famlılıe au kınder- un: Jugendpsychotherapeutischer Konsumtaktor un einemnun auswechsel-
Sıcht, die S$1€e dann allerdings kulturdeterministisch 1m baren Element mache, rauche eiınen Freiraum, VO
sentlichen auf die Emanzıpatıon der TAau un die VO  — der dem noch hoften kann, dafß in seıner „Einzigartıg-
Neuen Linken angestoßenen Emanzıpatıon der Jugend eıt un Wahrheit“ anerkannt wırd. Aufgrund dieser SC-
zurücktührte. sellschaftlichen Gegebenheiten rechnete Louıs Roussel
Auf diese Weıse kamen die Besonderheiten der schweizeri- kurzfristig mıt einer Verlängerung der gegenwaärtıigen Ten-
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denzen: Vernünftigerweıse se1l mıt einer gleichbleibenden Er charakterisierte die Beziehungen zwıschen dem christ-
oder erhöhten Scheidungsquote rechnen un ebenso ıchen, neutestamentlichen un dem tradıtionellen, ın den
eın erhöhter Anteıl der unverheırateten Paare, der Allein- etzten Z7wWel Jahrhunderten entstandenen Ehemodell
erzıehenden un der Alleinlebenden, zumal diejenigen, Die Ungleichheıit der Partner, dıe Unterwerfung der Tau
die in den nächsten Jahren 1ns heiratsfähige Alter kom- un: der Kınder, die Behauptung der Autorität des amı-
MECN, iın Famılıen gelebt haben werden, in denen der Inst1- lıenoberhauptes könnten nıcht auf spezıfısch evangelısche
tutionelle Aspekt der Ehe bereıts abgewertet WAar Für \_7_(’erte zurückgeführt werden. Wohl aber gebe es tiefe
langfrıistige Entwicklungen hingegen könnten 1Ur Hypo- Übereinstimmungen zwıischen zeitgenössıschen 1TWAar-
thesen aufgestellt werden, die weder unwahrscheinlich tungen un ethischen Werten der Bıbel Primat der Liebe,
noch sıcher sınd. Sıcher scheint NUrT, dafß die Entwicklung der Autonomıie un: der Förderung der Personen SOWIe
der Famılıe mıt jener der Gesamtgesellschaft CNS VeIr- die geteilte Verantwortung des Paares iın bezug auf die
knüpft 1ISt. Es wäre also sehr NalV, sıch vorzustellen, INan Weıtergabe des Lebens un der Kindererziehung). ıne
könne auf das Familienverhalten einwırken, hne gleich- weıtere Beziehung 1St nach Pınto erkennbar iın der (Ge-
zeıtig UNser«e Gesellschaft verändern. „Denn dies schichte der christlichen Famaıulıe, ın der Entwicklung der
wärtige Kriıse der Famlılıie 1St zweıtelsohne 1Ur eınes Posıtionen des kırchlichen Lehramtes un der heutigen
mehreren Anzeichen für breıitere Störungen, deren Beob- Praxıs christlicher Famıilıen, iın der iıne Unterscheidung

der VWerte un ine Suche ach ANSCMECSSCNCH Modellenachter undl Mitwirkende WITr ıIn einem sınd
erkennen se1l Aufgrund dieser Gegebenheıten stelle

sıch als Aufgabe, die Unterscheidung un Korrela-
uC un Bewältigung t10N VO ethischen Werten un Modellen erkennen,
Leı  ern zwischen den Gesetzen, Erfordernissen un praktischen

Schwierigkeıten, dıe sıch A4US den VWerten selber ergeben,
Den Grundlagen un Leitbildern der Famiuıulie aus$s der un jenen iıhrer Anwendung auf historisch un kulturell
Sıcht VO Philosophie, Theologıe un Rechtswissenschaft ANSCMESSENC Modelle unterscheiden.
galt der Zzweıte Tag des Symposıiums. Jean Lacro1x (Lyon) Be1l der Suche nach ANZSEMEISCHEN Modellen mUüsse der Sınnentwartf auf der Grundlage einer exıstentialıistischen An-
thropologie eın Verständnis VO  —_ Natur un Sınn der Fa- geschärft werden fur dıe soz1ıale Wırklichkeit der Famiulıe

un die daran geknüpften Möglichkeiten für dıe Verwirk-mılıe als gegenseıtıges Eingeständnis (aveu) Der grundle-
gende menschliche Akt sel das Eıngeständnıis seıner selbst lıchung VO  — Werten Dıi1e tatsächlich bestehenden Trel-

raume gelte CS dabe!ı ebenso beachten WI1eEe die Zwängeseiner Endlichkeıit, Bedürtftigkeit, Schuldhaftigkeit un Einschränkungen dieser Räume. „Im Diıenst der Er-daß der Mensch sıch selber durch das gegenseıtige Eınge- füllung un des Fortschritts des persönlıchen un SOz1a-ständnıs verwirklıiche, eın solches 1m vollen Sınn aber NUur len moralischen Lebens sel ıne Strategie ZUr Überwin-1n der Ehe exIistliere. Von sozlalphilosophischen Überle-
SUNSCNH ZUur humanen Grundfunktion der Famıulıe her kam dung solcher Zwänge, ZIUET Erweıterung der Freiräume

verzichtbar: Dabe!ı könne sıch ine solche Strategıe denMartın Rhonheimer om in eıner nıcht durchgehend
schlüssiıgen Ableıitung dazu, die Famlılıe als natürliche Be- neutestamentlichen Texten orlıentieren, die erkennen lıeß,

W1€e das christliche Ethos der gape dıe griechısch-römi1-dingung der Sinnerfüllung der Ehe erklären. sche Famılıe VO innen her N  (a auszurichten begann. In
Aus dem komplexen Gefüge VO Beziehungen zayıschen eıner solchen ethischen Strategıe, dies eın drıtte, die
Staat UN: Famiuılie oriff Peter Saladın (Bern) die rage nach grundlegende un schwierigste Aufgabe, mussen die
den Grundrechten der Famılıe un In der Famlılıe heraus. VWerte un die Bedingungen ıhrer Wıirksamkeıit erster
Auf der Seıte des Staates würden Zu eınen die Grund- Stelle stehen. Dıie christlichen VWerte könnten ihre Kraft
rechte der Eltern ohl anerkannt, aber iın der staatlıchen un iıhre Fruchtbarkeit aber 1U  — entfalten, WEeNnN s$1e ıIn iıh-
Wirklichkeit EeLIW. 1im Bereich der Schule nıcht genü- IN>8 Gesamtheıt, ihrer Verbundenheit un ihrer Rangord-
gend gewährleistet, un ZzU andern se]len die rund- Nung ANSCHOMMECN werden. Diese Annahme un: hre
rechte der Kınder VO Gesetzgeber bisher völlıg UunNnNzZuUu- Umsetzung in i1ne schlüssıge Praxıs be]l der Suche nach
reichend konkretisiert worden. Auf der Seıte der Famlıulıe Famıiıliıenmodellen, die der heutigen Kultur un Welt -
sel heute nıcht NUur nach Einschränkungen VO Rechten sınd, erscheint als die wichtigste un drın-
tragen, sondern auch nach den Fähigkeıiten ZUuUr Erfüllung gendste Aufgabe.
VO  } Pflichten. Weıl Verfassung un (sesetz die Famlıulıie In eiıner der Arbeitsgruppen, denen neben den Referatenauf das Bıld eiıner CNSCNH, dichten, grundlegenden (7Ze-
meıinschaft hın ordnen, mu die rage gestellt werden, ıne sehr beschränkte eıt ZUur Verfügung stand, wurden
ob sıch dieses Bıld noch 1in der sozıalen Wirklichkeit die Leitbilder der katholischen Kırche Fhe UN! Famaiılie

seıt dem Z weiten Vatikanischen Konzıl erorter! Grundlagefinde
Xar dabei 1ne “O Institut für Soztialethik der Theologi-

Aus theologischer Sıcht entwart Carlos-Josaphat Pınto de schen Fakultät Luzern UN der Carıtas Schweiz veröffent-
Oliveira (Frıbourg) aufgrund der Unterscheidung ZW1- lichte Leitbildstudie. In dieser Studie wırd aufgezeigt, „dafß
schen ethischen Werten un: Modellen un iıhrer Wechsel- nıcht alle anstehenden Fragen aus dem praktischen Leben
beziehungen iıne Kriteriologie der Ehe- UN! Familienethik. ine entsprechende Leıtantwort ın der kirchlichen Lehr-
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verkündigung finden“, da{fß sıch die VO  —_ der Kirche vVOrsSc- nıcht StrENg wissenschaftliche Arbeit N, geben S$1e
legten Zielvorstellungen un Leıitbilder aber doch VO el- doch eın Stück Wirklichkeit wıeder, machen S$1Ee Tenden-
9158 Dynamık erweısen, „welche die personal- zen sichtbar un bringen Probleme un Wünsche betrof-
partnerschaftliche Entfaltung des Menschen In der eheli- fener un kırchlich engaglerter Laıen ZU Ausdruck.
chen un tamılıären Gemeinschaft tördert un en- Miıt dem Fragebogen wurde nach der Eınstellung un der
gende Tabuisierungen w1e€e vertälschende Individualismen Lebenswirklichkeit 1n sıeben Bereichen gefragt:

vermeıden oder überwinden hılft Zudem zeıgte der Relig1öses Leben In der Famılıe, Dıie Tautfe, Buße,
Vergleich der verschiedenen Stellungnahmen, „dafß sıch In Erstkommunion un: Sonntagsgottesdienst, Jugend-
der Kontfrontation mı1ıt der Lebenswirklichkeit un mıt SIUDPCN, Kırchliches Engagement un relıg1öse Weıter-
der biblischen Grundlage auch In der Verdeutlichung der bıldung, Kırchliche Vorschriften ber Familıenpla-
Leıtbilder eın Prozeß vollzieht, der einzelne Elemente NUnNngS, Wünsche an dıe Kıirche.
klärt un tür NEUE Fragen un Probleme nach der ANSC- Erbeten wurden be] dieser Gelegenheıt nıcht 1U  —_ Antwor-

Formulierung der Leitbild-Antwort sucht“. Im ten auf vorgegebene Fragen, dıe ausgezählt werden Oonn-
Bereich der theologisch-biblischen Leıitbilder se1 aller- ten, sondern auch persönlıche Bemerkungen. Neben der
dings eın Miıßverhältnis zwıschen den Aussagen FEhe UN: Feststellung eınes breiten Dissenses ZUur Birchlichen Lehrver-
jenen Famıiılie testzustellen, das der Kommentar 740a kündigung ın bezug aut die Methoden der Famıilıenpla-
Leıtbildstudie unterstreicht: „Auftällig ISt, da{fß die bıblı- NUuNgs der Kommentar meınt, da{fß die Basıs der Kırche
schen Biılder der Ehe ın den 1er untersuchten Texten der Kırchenleitung „1mM Bereich der Famıiılıenplanung voll
ziemliıch ausführlich behandelt werden un auch versucht un Sanz die Gefolgschaft versagt” erbrachte die Um -
wiırd, S$1e der heutigen Sıtuation ANZUDASSCH un ıIn die Irage als breıt empfundenen Mangel der Famılıenpastoral
heutige Weltr hıneıin verständlich machen, während Bil- die Beschränkung der kirchlichen Erziehungsunterstüt-
der un Reflexion ZUr Famlıulıe sehr rudımentär leiben.“ ZUNg auf diıe schulpflichtigen Kınder, also die Konzentra-
Deshalb bleibe die Frage offen, „WI1e die klassıschen Bıl- tıon der Kräfte auf den schulischen Religionsunterricht.
der der Ehe und ganz besonders der Famlılıe In iıne heu- Viele Eltern ühlten sıch mıiıt iıhren Kındern zwıschen
tige Sprachform vermuıttelt un der Ertahrung der Ehe- Taute un Schuleintritt un dann wıeder

näher gebracht werden können. Es braucht offen- Jugendlichenalter wenı1g unterstuützt oder' oß alleın
bar noch iıne beträchtliche Anstrengung VO  — seıten der gelassen. Im Anschluß entsprechende Meınungsäuße-
Theologie, damıt die Wiıchtigkeit der Famaiıulıie für die (3e- rungen fragt der Auswertungsbericht denn auch: „Wırd
sellschaftt und die Kırche auch iın diesem Bereich glaub- die Bedeutung der Eltern für die relıg1öse Entwicklung
würdıg dargestellt werden kann.“ der Kıinder gesehen? Werden dıe Schwerpunkte richtig

ZESELIZL (Aufwand un Eıinsatz für den schulischen eli-
g]onsunterricht 1im Vergleıch Autwand un Eınsatz für

Dıe „christliche“” Famlıilıe un ihre die Befähigung der Eltern 1im häuslichen ‚Religionsunter-
Wiırklichkei rıcht‘) >“

Vermutlich bräuchte aber nıcht 1Ur ıne verständlıi-
chere Darstellung der kiırchlichen Leitbilder, sondern Familienpolitische orstellungen un
auch ıne ernsthafte Kenntnisnahme der Ehe- UN: Familıen- Forderungen
wirklichkeit DON seıten der Theologte. Obwohl die amı-
lıenpastoral eın Fragenkreıs des Symposiums WAar der Vermehrte Unterstützung fur die Famliılıie wırd ın der
dritte Tag fragte nach Impulsen für Person un Gesell- Schweiz selıt eiınem Jahrzehnt als ‚aktıvere Famılıenpolıitik
schaft kam die relıg1öse Sıtuation der heutigen Famlılıe des Bundes“ VOT allem auch VO seıten des Staates gefor-
bzw das Elternverhalten In Fragen der Glaubensvermuitt- dert Im Gefolge dieser Forderung begann Miıtte der /0er
lung nıcht ZUr Sprache. Für einen begrenzten Bereich hät- Jahre das Parlament mıiıt der Revısıon der famılienrechtli-
ten arüber aber Unterlagen Z Verfügung gestanden. chen Teıle des Zivilgesetzbuches. Darüber reterierte autf
Denn als Beıtrag das 7 weıte Interdiözesane Pastoral- dem Symposium In Fribourg Paul-Henrı Steinauer (Frı-
torum (HK, Dezember 1981 607 {1) hatte der Schweizeri1- bourg), wobel be] der Erörterung der Zusammenhänge
sche Katholische Frauenbund ine Erhebung über dıe Ö1- zwiıischen dem Famıilienrecht un der gesellschaftlichen
uatıon des relıg1ösen Lebens in den katholischen amı- Wiıirklichkeit auch aufzeigte, WwWI1e die Rechtsprechung der
1ecn der deutschsprachigen Schweiz durchgeführt. Miıt e1l- Mentalıtät der Bevölkerung vorauslauten ann In einen
Nne Fragebogen sollten Ertfahrungen un VWünsche, größeren Zusammenhang tellte sodann Renate Hellwig
Sorgen un Bedenken der Eltern INn bezug auf die relıg1ö- (Bonn) Grundsätze staatlıcher Famıilıenpolıitik, die über

Erziehung erfafßrt werden. Die veröffentlichte Auswer- das Famıilienrecht weıt hinausgehe un: neben dem amı-
tung bezeichnet das Ergebnıis als eın Stimmungsbild der lıenlastenausgleich auch die Arbeitsplatzgestaltung, das
Wünsche un Sorgen engagılerter Gläubigen, als repräa- Bıldungswesen un den Freizeitbereich berücksichti-
sentatıve * Meinungsäußerung der relıg1ös interessierten SCH habe un Mafßßnahmen 1INs Auge fassen mUSsse, diese
un kırchlich engagılerten Katholiken der deutschen Bereiche insgesamt tamılienfreundlicher als bisher ord-

Ne  >Schweiz. uch WeEenNn die Erhebung un hre Auswertung
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Wesentliıch umfassender wurde der famılienpolitische für den Bereich VO Ehe und Famıilie, den Ansatz VO  — Fa-
Aspekt der VO Eidgenössischen Verband DPro Famlıulıa mılıenpastoral. Die Kırche lerne aufgrund ıhrer weltweı-
un der Schweizerischen Gemeıinnützigen Gesellschaft ten Erfahrung zwischen Familienmodellen un Werten
eine Woche durchgeführten Schweizerischen amı- unterscheıiden, un diese Unterscheidung se1l notwendig,
lıenkonferenz miıt dem Thema „50 Jahre Famıilıenpolitik sollen nıcht mıiıt überholten Famılıenmodellen auch deren
in der Schweiz“ behandelt. Werte aufgegeben werden. Als eın ayertorientiertes Leitbild
In einem sozialwıssenschaftlich konziplerten Rückblick der Famiailie habe sıch der etzten Bischofssynode der
auf das VErSANSCHNC halbe Jahrhundert stellte dort Kurt Begriff VO  —; der Famılıie als „bevorzugter Ort VO  —_ Gemeıin-
Lüscher (Konstanz) einerseılts eın se1it Anfang der /0er schaft, Partızıpation un Dıalog” herausgebildet. Dıe
Jahre un wachsendes Interesse Familıenpolitik, christlich gyelebte Famillıe könne dieser bevorzugte Ort
anderseıts aber.auch deren heutige VWıdersprüchlichkeit aber NUur se1ın, Wenn die Kirche als erfahrbar eın be-
fest. Dıiıese ertordere „eınerseılts iıne unvoreingenom- vorzugter Ort VO Gemeinschaft, Partızıpation un Dıa-
MECNEC, sachliche Analyse der Wiırklichkeit VO Famılien- log werde. In einer anderen Rahmenveranstaltung u-
polıtık, ihrer Erfolge un Mißerfolge un: anderseits klare lıerte Franz Böckle (Bonn) VO einem personalen Men-
polıtısche Entscheidungen” Letztere seıen erforderlich, schenbild her ine ehebegründende, ine partnerschaftlı-
weıl Famılıenpolitik ın untrennbaren Wechselbeziehun- che un ine lebensoftene Famıiılıe, wobe! die Ehe nıcht
SCH einıgen vordringlichen Aufgaben unserer eıt STE- ın eiınen ethischen, sondern ın eıinen theologischen 7u-
hen WI1e der Autbau VO Strukturen, dıe eıne wirkliche sammenhang stellte, nämlıch die Ermöglichung VO Vor-
Partnerschaft VO Mann un Trau ermöglıchen; iıne behaltlosigkeıt durch die Vorbehaltlosigkeit (sottes. 99  1€
Wohnbaupolitik, die verantwortliche Gestaltung des All- christliche Ehe ebt aUus dem Glauben Gott, der sıch in
Lags Öördert un nıcht eindämmt:; iıne Nutzung des tech- Jesus Christus der Weltr selbst vorbehaltlos mitgeteılt hat“
nıschen Fortschritts un verbesserter wiırtschaftlicher (Gemeinsame Synode).
Verfahrensweisen, die den menschlichen Beziehungen 1N-
nerhalb un außerhalb der Betriebe ZUgULC kommt:; iIne Ahnlich WwW1e dıe Famıiılıenpastoral scheint auch die Famı-
Gestaltung der Medien In der Weıse, da{ß diıe Kom- lienhilfe zunehmend VO der Famlılıe her verstanden un
munıiıkation zwıschen den Menschen gefördert un: nıcht angelegt werden. Am Symposium kam dies in den VO  —

abgebaut wiırd; ine Besinnung auf Grundwerte der Borıs Luban-Plozza (Locarno) aufgezeigten mediızinısch-
menschlichen Exıistenz un des Zusammenlebens, die sıch psychologischen Perspektiven ZU Ausdruck, ELW In der
realistisch mıt den gegenwärtigen Verhältnissen auseınan- Betonung der Therapiehilfe der Familienkonfrontatıion,
dersetzt und zwıschen echten un talschen Zwängen die beım Patıenten un be] den Angehörigen das Freıiset-
künftiger Entwicklungen unterscheidet. Gerade ın diesen zen emotionaler Kräfte un das gemeınsame Erkennen
Wechselbeziehungen lıege ine Aktualıtät un: iıne krankmachender Zusammenhänge bezweckt, oder auch
Chance VO Famıilienpolitik, „die WIr erst allmählich 1n der Wertschätzung der Famliulıe als psychohygienische
erkennen beginnen. In diesem Sınne 1St S1eE iıne Utopıie, nstanz, insofern eın entsprechendes Famıilienklima das
die auf Realısıerung drängt.” psychologische. Reıten mıt Dıifferenzierungs- un TIren-

NUuNgSprOZESSCH ermöglıcht. Dieser Ansatz wurde auch ıIn
eıner Arbeıtsgruppe thematisıert, dıe der rage nachging,
welche Möglıichkeiten die Famlılıie selber hat, 1mM gesell-Familienpastoral von der Famlılıe her schattlıchen Bereich wirkungsvoll Einfluß nehmen,
un W as allenfalls Hılten anzubieten ware, damıt dieEın ähnlicher Ganzheitsbezug scheint sıch auch tür die

Famıilienpastoral WwW1e€e für die Famıiılienarbeit anzubahnen. Famılien VO diesen Möglıchkeiten auch Gebrauch
chen können.SO skizzıerte Oliviero Bernascon1 (Genestrer10) Sym-

posıum ın Friıbourg dıe Entwicklung der Famıilıenpastoral
als einen Perspektivenwandel VO einer Indıyvidualpasto- So geht auch dıe Inlandhıiltfe der Carıtas Schweiz 1im Be-

reich der Famlılıe nıcht mehr VO Gefährdungen aus, SON-ral, In der dıie Famlılıie Objekt WAafl, einer „ekklesiologı1-
schen“ Pastoral,;, VO der Ehe un Famlılıe als Ausdruck dern VO Leıtbild einer aktıven Famılıe, insotern S1€e „ihre

Verantwortlichkeiten als Ort der Geborgenheıt für dıe Ju-un Verwirklichung VO Kırche in einer konkreten SCc-
schichtlichen Sıtuation verstanden werden. So biete die gend, tür Erwachsene un für alternde Menschen SOWIe

den gesellschaftlichen (sozıalen) Aufgaben gegenüberPastoraltheologie nıcht mehr Modelle der christlichen Fa-
mılıe d} sondern Anforderungen des Glaubens dıe amı- wahrnehmen können“ soll Und sS1€e dazu noch

„Schutz, Förderung un Hıltfe“ braucht, soll diese in eiınerlıe SOWI1e iıne begleitende Seelsorge. Dabe!ı se1l das DPro-
blem nıcht die Bestimmung der evangelıschen VWerte, SOMN- Aktivierung ZUuT Selbsthilfe un also als Famıilienhilfe VO  —

der Famillıe her se1ın. Dieser Ansatz soll 1n der Programm-dern deren Konkretisierung ın der Verkündıiıgung un: 1m
Alltagsleben der Betroffenen. phase 9872/83 ıIn Zusammenarbeit mıt anderen in der Fa-

mılıenarbeit tätıgen Organısationen un Institutionen der
Ahnlich erläuterte eiıner Rahmenveranstaltung des Kırche konkretisiert werden. In seinen das Frıbourger
Symposiums Weihbischof Gabriel Bullet (Frıbourg), ver- Symposium abschließenden Überlegungen ZUr For-
antwortlicher Retferent der Schweizer Bischofskonftferenz schungslage postulierte Josef Duss-von Werdt (Zürich), dıe
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Forschung mu näher dıe Famiıulıe herangehen un miılıenpolıtık, Famıilıenpastoral un Fanbenarbett SC-
sıch dabe1 die Binnenstruktur un den Alltag der Fa- richtet werden. Allerdings wırd Eerst die Zukunft zeıgen,

ob das NEUEC un breıte Interesse der Familıulie 1n dermılıe kümmern un sıch darüber hınaus Klärung und
Erklärung der Vorurteıle der Familientorscher bemühen. Schweiz anhälrt un ob 6S den Betroftfenen selbst Zugute
Dieses Postulat dürfte mutatıs mutandıs auch die Fa- kommt. Rolf Weibel-Spirig

Nıichteheliche „Ehen”
Zu einem interdisziplinären espräc in tuttgart-Hohenheim
Der Irend scheint auft den ersten Blıck offenkundig: Dıe lıchen Paares“ handelt, das ın einer gemeınsamen Woh-
Zahl der Eheschließungen sank in der Bundesrepublık NUunNns In voller Lebensgemeinschaft zusammenlebt, ohne
Deutschland VO 497 000 1M Jahre 965 auf 328 00Ö 1im da{fß die Beziehung durch eıine Eheschließung oftiziell be-
Jahre 978 un: nach Schätzungen leben derzeıt I® bıs stätigt ISt  “ Gleichzeitig wIıes Prof Wıngen auf Fragen
20% der 18 bıs 30)jährıigen unverheiratet Z  MMECN, bel hın, die unterschiedliche Auffassungen zu inhaltliıchen
den über Dreißigjährigen 11a  — ebentalls stel- Verständnıis ZUr Folge haben könnten: Soll eıne zeıtliche
gende Tendenz. Immer häufiger auch sehen sıch Paare, Mindestdauer des Zusammenlebens vorausgeSsetzt WCI-

dıie sıch ZUuUr Eheschlieifßung entscheiden, 1mM Freundes- un den? Ist ıne gemeınsam getroffene finanzıelle Regelung
Bekanntenkreis deswegen einem ausgeprägten Rechtter- Bedingung? Berücksichtigt INa  —_ 90058 Erwachsene oder
tiıgungszwang AaUSSECSELTZL, allentfalls noch der Wunsch auch zusammenlebende Jugendlıche?
nach einem ınd wırd als Grund akzeptiert. ıne andere Begriffsvarıante Prof Rıta Süßmuth,Miıt den hıinter diesen statıstiıschen Fakten der Entwick-
lung verborgenen Fragestellungen beschäftigte sıch Lehrstuhlinhaberin für Erziehungswissenschaften un

Biologie der Uniıiversıtät Dortmund bei S1e plädiertedem Tıtel „Nichteheliche ‚Ehen ‘“ am 25 und Novem- dafür, nıcht VO „nıchtehelichen Lebensgemeinschaften”,ber ıne Veranstaltung, der neben der Katholischen sondern VO  a „nıchtehelichem Zusammenleben “zu sprechen,Akademıie der Dıiözese Rottenburg-Stuttgart dıe Katholij- da VO Lebensgemeinschaft angesichts der oft kurzensche Sozıjalethische Arbeitsstelle Hamm un die Arbeits-
gemeıinschaft tür Getährdetenhilfe un Jugendschutz In Dauer der Beziehung keıine ede seın könne. Als unprä-

”Z71Se verworten wurden In Hohenheim VO  —_ Anfang For-der Erzdiözese Freiburg e \A eingeladen hatten. Ange- meln WI1€E „Ehe ohne Trauschein”, „Ehe auf Probe“ oderkündıgt War die Veranstaltung als „Interdisziplinäres @ „Papıerlose Ehe“ un LLUT eın Teilnehmer mochte sıchspräch“. Gekommen nach Hohenheım knapp 50
VO Begriff „Konkubinat“ nıcht trennen, dem aberWıissenschaftler un Diözesanleiter VO Beratungsstellen

1ın eıner Zusammensetzung, die nıcht LUr ıne Berücksich- ausdrücklich keine wertende Funktion beigemessen. ha-
ben wollte Gesprochen wurde schliefßlich ohne ausdrück-tiıgung gesellschaftspolitischer, pädagogischer, ethischer

un Jjuristischer Aspekte erwarten ließ, sondern auch eın lıche Übereinkunft nıcht über die Altersgruppe der 16- bıs
20)Jjährigen un: auch eher 1U  — Rande über S0g »Ba-angeregtes Wechselgespräch zwıischen Vertretern Ver- fög-Ehen“ (von zusammenlebenden Studenten, die be] el-schiedener wıssenschafttlicher Dıiszıplinen un Praktikern

4aUusSs dem Bereich der Ehe- und Famıilıenberatung. Nıcht NeEeTr Heırat mıt tinanzıellen Einbußen rechnen hätten)
un über Paare, die bıs ZUr geplanten Eheschließung SC-iıne moraltheologisch-ethische ertung stand dabe! 1m

Miıttelpunkt der Zielsetzung, sondern der Austausch VO
meınsam wohnen. Im Miıttelpunkt der Erörterungen STan-
den alleın diejenigen Partnerbeziehungen, bei denen dıeErfahrungen und Aspekten 1ın einem offenen Rahmen. Partner sich bewußt die Ehe als Institutionalıisie-
runs ihrer Beziehung entscheiden un 1m freien Zusam-
menleben iıne bonkrete Alternative ZU)T herkömmlichen EheInha  IC Vorstellungen un Begrıiffe sehen.

Als einıgermaßen schwier1g erwıes sıch während der SC-
sSamten Tagung alleın schon der Versuch, dem behandel-
ten Phänomen eıinen Namen geben bzw verschiedene Fine Zeiterscheinung un ihre
Erscheinungsformen gegeneinander abzugrenzen. Eiınen Verbreitung
Anstofß dazu hatte Prof Max Wıngen, der Präsıdent des
Statıistischen Landesamtes Baden-Württemberg, In se1- Dıie „tatsächlıche Verbreitung“ der nıchtehelichen Le-
NC Beıtrag ZUuU „Soziologıschen Tatbestand“ gegeben. bensgemeıinschaften In der Bundesrepublik entzieht sıch
Wıngen oIng davon aus, da{fß N sıch be1 „nıchtehelichen bısher, Prof Wıngen, weıtgehend der Statistıik. ach
Lebensgemeinschaften“ um eıne „auf iıne geWIlSSeE Dauer nıcht repräsentatıven, regional sechr begrenzten Erhebun-
angelegte Verbindung eınes verschieden-geschlecht- SCHh schwankt dıe absolute Zahl In der Gruppe der 18 bıs


